Beilage Nr. 12


„Chance in und mit der Kirche“

Beschäftigungs- und Bildungsprojekt mit Opfern unserer Arbeitsgesellschaft

als konkrete Umsetzung des Ökumenischen Sozialwortes

Projektkurzbeschreibung:

In einer Zeit steigender Arbeitslosigkeit und zunehmendem Druck nach Leistung, Erfolg und Flexibilität stellen Einrichtungen der Kirche (insbesondere das Haus der Begegnung selbst) Arbeitsplätze zur Verfügung, welche diametral zu den herrschenden Arbeitsplätzen in vielen Bereichen der Wirtschaft stehen.

Das Haus der Begegnung, welches dieses Projekt initiiert hat, will durch eine gelebte Praxis auf der Basis von Begegnungen mit arbeitslosen Personen und ihren Schicksalen in Form von Bildungsveranstaltungen Alternativen aufzeigen, welche den arbeitenden Menschen Freiheit zur Entfaltung geben, und wo die Würde des Menschen im Mittelpunkt steht. Durch den Blick auf die „Zerbrechlichkeit“ menschlichen Glücks soll in Bildungsveranstaltungen eine Sensibilität gegenüber der Unverfügbarkeit des menschlichen Lebens entwickelt werden und zu einer Tugend gemacht werden.

Im Rahmen des Projekts steht nicht der Blick auf die herkömmlichen Leistungskriterien im Vordergrund, sondern die Sensibilität für die Fragilitäten im menschlichen Leben. In einer Zeit, in welcher immer mehr Menschen auf ihre Funktionalität reduziert und nur mehr als „Humankapital“ und als „Kostenfaktor“ gesehen werden, möchte das Haus der Begegnung den Blick auf die Ausgegrenzten unserer Arbeitsgesellschaft wenden. Ausgehend von einer gelebten Praxis im Rahmen des Beschäftigungsprojektes, welches wir als „Modell geglückten Lebens“ verstehen, organisieren wir Bildungsveranstaltungen (wie beispielsweise die Tagung „Jugend ohne Arbeit? - Jugend in Arbeit!“ oder das Seminar „Beruf Arbeitslose/r“), in welchen sich die Kirche als notwendige „Kontrastwissenschaft“ einbringen kann. Die Kirche zeigt sich mit ihrer theologischen Perspektive in ihrer „Hofnarrenrolle“, welche in der sozialpolitischen Diskussion wichtiger denn je ist: Aus ihrem Bezug auf etwas, das „nicht von dieser Welt ist“, bringt sie sich als Kontrast zum vorherrschenden „Kosten-Nutzen-Denken“ und der sich in viele Lebensbereiche ausweitenden „for profit-Rationalität“ in den Dialog mit anderen Gruppierungen ein. Sie stellt wie ein Hofnarr die vorherrschenden Tendenzen in Frage und bringt Alternativvorschläge ein.

Zielgruppe/n:

Die Zielgruppe für das Beschäftigungsprojekt sind Menschen unterschiedlichen Alters, welche gerade ihre Arbeit verloren haben oder bereits längere Zeit ohne Arbeit sind. Insbesondere sind Menschen angesprochen, welche aufgrund von psychischen Erkrankungen oder Alkoholabhängigkeit sehr schwer einen neuen Arbeitsplatz finden können.

Die Zielgruppe der aus dem Projekt resultierenden Bildungsveranstaltungen sind Personen unterschiedlicher Organisationen (Beschäftigungsvereine, Arbeiterkammer, ÖGB, Land Tirol, Migrationsvereine u.a.), welche mit Menschen arbeiten, welche von Arbeitslosigkeit betroffen sind.

Fragestellung/Thema:

Die zentrale Fragestellung als Grundmotivation für das Projekt und den damit zusammenhängenden Bildungsveranstaltungen war folgende: „Welches sichtbare Zeichen kann ein sozialpolitisches Bildungshaus der Kirche wie das Haus der Begegnung in einer Zeit zunehmender Entmenschlichung am Arbeitsplatz und einer steigenden Arbeitslosigkeit setzen? Wie kann das Haus der Begegnung und damit die Kirche  konstruktiv und produktiv „Sauerteig“ in unserer Arbeitsgesellschaft sein, welche den Menschen zunehmend auf seine Funktionalität reduziert und ihn damit zu einer „Maschine“ macht, die beliebig austauschbar ist? In welcher Form kann Kirche ein sichtbares Zeichen des Reiches Gottes sein in einer Welt, die von leistungsstarken und flexiblen Menschen „beherrscht“ wird? Wie muss eine entschiedene „Option für die Armen“ im Rahmen von Bildungsarbeit eines sozialpolitischen Bildungshauses aussehen, welches „Stachel im Fleisch“ der Gesellschaft sein möchte?

Eingesetzte Methode/n:

Unserem Bildungshaus geht es besonders um die „Kontrastperspektive“, welche wir in die Diskussion mit anderen Organisationen einbringen wollen. Diese zeigt sich für uns in Form einer besonderen Aufmerksamkeit für die Armen in unserer Gesellschaft. Zu diesen zählen wir besonders die arbeitslosen Menschen.

Eine solche Aufmerksamkeit braucht eine besondere Methode, nämlich eine Bewegung des Herzens, welche in der konkreten Begegnung mit Gesichtern und Schicksalen motiviert ist: Es gilt erschrecken zu lernen über die gegenwärtigen Entwicklungen in der Arbeitswelt, Mitleid zu haben mit denen, welche an den Rand der Gesellschaft gedrängt werden und vom Leben in der Gemeinschaft ausgeschlossen sind. Auch innerkirchlich muss die Hornhaut der Seelen aufgeweicht werden. 

Dies ist unsere „Methodik“, welche wir in Form einer Grundhaltung in unsere Bildungsveranstaltungen zum Thema „Arbeitslosigkeit“ einbringen wollen.

Ort/e der Bildungsveranstaltung:

Diözesanes Bildungshaus „Haus der Begegnung“, Rennweg 12, 6020 Innsbruck

Umsetzung des Ökumenischen Sozialwortes:

Die Innovation besteht darin, dass das Haus der Begegnung als sozialpolitisches Bildungshaus – ausgehend von konkreten Begegnungen mit arbeitslosen Menschen und deren Schicksalen im Rahmen des Beschäftigungsprojektes „Chance in und mit der Kirche“ – die Kirche in Form von  Bildungsveranstaltungen wie die Tagung „Jugend ohne Arbeit? - Jugend in Arbeit!“ oder das Serminar „Beruf ‚Arbeitslose/r’“ in eine breite sozialpolitische Diskussion mit anderen Gruppierungen miteinbezogen wird. Ausgehend von der Erfahrung fundamentaler Praxis, d.h. über ein konkretes „Modell geglückten Lebens“ (wie es das Beschäftigungsprojekt ist), kann sich Kirche über sozialpolitische Bildungsarbeit als notwendige „Kontrastwissenschaft“ in den Dialog mit Parteien, NGOs, Vereinen u.a. einbringen und gemeinsam nach Lösungen suchen. Die Bildungsveranstaltungen sind dann keine Ideen, welche am Schreibtisch entstanden sind. Sie gehen vielmehr aus von einer gelebten Praxis eines Bildungshauses, welches Arbeitsplätze zur Verfügung stellt, die eine Alternative sind zu den vorherrschenden, in welchen allein Leistung, Erfolg und Flexibilität zählen. Über diese Form der Selbstverpflichtung („committment“) und der daraus entstehenden Bildungsveranstaltungen erinnert das Haus der Begegnung daran, was es heißt, ein Mensch zu sein. Das Haus betont dadurch immer wieder auch die Bedeutung von schwachen Menschen in einer Gesellschaft, in der alle stark seine wollen und wo es keine Verlierer geben darf.

Besonders hervorzuheben ist, dass das Haus der Begegnung mit dem Projekt und den damit verbundenen Bildungsveranstaltungen zahlreichen Forderungen des Sozialwortes des ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich nachkommt:

So erfüllt es die Forderung des fünften Kapitels, dass jeder Mensch Würde hat – unabhängig von Erwerbsarbeit und Leistung (Nr. 176) wie auch die Aufforderung nach Projekten zur Integration von arbeitslosen Menschen (Nr. 180); zudem die Selbstverpflichtung der Kirchen, sich in ihren Organisationen und Betrieben um menschengerechte Arbeitsbedingungen, Einkommensgerechtigkeit und Mitbestimmung der Beschäftigten zu kümmern (Nr. 178). In Bezug auf das erste Kapitel des Sozialwortes zum Thema „Bildung“ werden folgende Forderungen erfüllt: die besondere Förderung benachteiligter Gruppen und ein ganzheitliches, nicht allein an intellektueller Leistung oder wirtschaftlicher Verwertbarkeit orientiertes Verständnis von Bildung (Nr. 19), Bildung als Hilfe zur Orientierung und Sinnfindung (Nr. 20); Orte der Bildung sollen Orte der Integration von Menschen mit Behinderungen sein. Der Umgang mit anderen und mit ihren Eigenheiten ist ein unerlässliches Lernziel, welches Bindung schafft und den sozialen Zusammenhalt stärkt (Nr. 21); Bildung, welche einen wesentlichen Beitrag leistet, Menschen einen Ausweg aus der Armut zu ermöglichen, der sie zugleich zu Subjekten ihrer Lernprozesse macht und ihr Selbstwertgefühl erhöht (Nr. 22) sowie zur Gestaltung des Lebens und zur gesellschaftlichen Teilnahme befähigt (Nr. 25). Auch die Forderung nach der wichtigen Brückenfunktion christlicher Bildungseinrichtungen zwischen den Kirchen und der Gesellschaft wird damit wahrgenommen Nr. 28).

PAGE  
3

